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Diverse Gefechts-Splitter

Wir gewinnen!

Und als der Prisident sagte «wir
werden kimpfen bis zum Sieg»,
meinte er eigentlich, dass die
Soldaten, die unter seinem Kom-
mando standen, kimpfen wiir-
den bis zum Sieg. Jemand muss
das ja tun. Er selbst trug ja die
Verantwortung. Und alles kann
man nicht machen.

Manchmal sagte er auch «wir
werden kampfen bis zum letzten
Manny, und wenn er spiiter dar-
iiber nachdachte, musste er sich
eingestehen, dass sieim Grunde
nur bis zum zweitletzten Mann
Kampfen wiirden. Da muss man
schon ehrlich sein. Und gewisse
Dinge wiirden einfach eindeutig
zu weit gehen.

Wenn der Président dann von
Toten und Verletzten hérte und

er die Gelegenheit, Soldaten im
Spital zu besuchen, was er dann
auch tat, obwohlihm so etwas -
ehrlich gesagt - den ganzen Tag
vermiesen konnte.

Die Presse machte dann Fo-
tos, wie er den Soldaten, die ein-
bandagierte Gliedmassen hatten
und in den Spitalbetten lagen,
die Hand schiittelte. Diese ld-
chelten dann stolz, mit Ausnah-
me derjenigen Soldaten, denen
das Gesicht weggeschossen wor-
denwar. Darum posierte er nicht
mitdenen. Diewaren auchrecht
wortkarg. Jene mit amputierten
Geschlechtsteilen waren auch
nicht sonderlich populir.

Dies alles aber war vergessen
zum Zeitpunkt, als der Aggressor
endlich besiegt war. Der Priisi-
dentwurde gefeiert, denn er hat-

sah,
dann tat ihm das sehr, sehr leid.
Man ist ja Mensch. Und das al-
les war ja fiirs Vaterland, im
Endeffekt. Manchmal hatte

NACHGELEICHNET

7 S A

Wi‘r bfauchen einen grﬁsse}en H

te die Nation s gerettet.
In den grosseren Stidten wur-
den bronzene Statuen des Prsi-
denten aufgestellt, die von al-
len Leuten bestaunt werden
konnten. Mit

die fiirs Vaterland das Augen-
licht verloren hatten.

JURG RITZMANN

Lebensformen

Zerebrale Zweibeiner millionenfach,
etwas weiter
als eine Alge oder ein Baum,
als ein Kloakentier.
Unsere Lebenserwartung
neuerdings achtundsiebzig Jahre.
Und dennoch
ein gefiillter Darm
und wenig mehr,
geboren in eine Welt,
die nicht die unsrige it
Ein metastasierendes Karzinom.

WOLFGANG BITTNER

Welche Zivilisten
1919 i die N Biind-

von denen natiirlich,

ner Zeitung (heute Die Siid-
ostschweiz) folgende klipper-
diirre Agenturmeldung: <Es fie-
len 12990570 Mann.» Das flies-
sende Blut der Gefallenen wiir-
de 52 Millionen Liter betragen
und verméchte mehrere Tage
lang die Wassermenge des Nia-
garafalles zu ersetzen. Fiir die
Kopfe der Gefallenen wiirde es
eines von Miinchen nach Ber-

Chor der Toten schrieb: «Wir To-
ten, wir Toten sind grssere Hee-
re/Als ihr auf dem Erde, als ihr
auf dem Meere.»

Meyer selbst war iibrigens leider
auch kein Heiliger, war er doch
zuerst der franzosischen Kultur
zugeneigt und verwandelte sich
erstnach dem deutschen Siegim
Krieg in den Jahren 1870/1871

lin
ges bediirfen. Die aneinanderge-
reihten Leichen Kopf an Kopf
und Sohle an Sohle wiirden ei-
ne Strecke von 16000 Kilome-
tern ausmachen.

Von der Zivilb istin

zu einem Deutsch-
nationalen.

Leider hat er aber auch nicht das
moralische Format eines Carl
Spitteler gehabt, der schon sehr
friih in seiner beriihmten Rede
«Unser

dieser Kurzmeldung, die den
«Grande Guerre», «La Der des
Der», wie man den Ersten Welt-
krieg damals noch nannte, als er
noch nicht der erste war, freilich

«quantité négligeable». Denn
wie schon Conrad Ferdinand
Meyer in seinem beriihmten

die Gefahr des Auseinanderklaf-
fens von Deutsch und Welsch
spiirte und just fiir diese Rede
(und auch den «Olympischen
Friihling», versteht sich) den eh-
renwerten Nobelpreis fiir Lite-
ratur erhielt.

HANS PETER GANSNER
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Volkerkunde

Die ganze Welt

Meinungsfreiheit
Admiral Charles Foster stand auf
der Kommandobriicke seines

ein blithender garten
aufallen Kontinenten,
jedenfalls im Prinzip.

Hier wurde gesat und geerntet,
gesungen und getanzt,
gespielt und gelacht
spater sagte man
Freiheit, Gleichheit,
Mitmenschlichkeit

Die ganze Welt
ein stinkender Misthaufen
durch alle Jahrhunderte,
jedenfalls in der Realitat.
Krieg und Vertreibung,
Piraterie, Sklaverei, Vergewaltigung,
Unterdriickung und Ausbeutung,
Jeder sich selbst der Nachste,
einer der Feind des andern.

Es wird wieder Krieg geben,
50 heisst es,

Irgendwo oder bei uns

'WOLFGANG BITTNER

ler
«iller Queens, withrend hoch
iiber ihm der Kampfflieger Cap-
tain Kevin Corps gerade todes-
mutigeine aus sechs Flugzeugen
bestehende feindliche Flieger-
staffel angriff,

«Ein schneidiger Bursche,
dieser Captain Corps», sagte Ad-
miral Foster anerkennend zu
Leutnant Webber, einem jun-
gen, ehrgeizigen Nachwuchsof-
fizier, der sich fastimmer ganz in
seiner Nihe aufhielt. «Ganz mei-
ne Meinung, Sir, bestitigte
Webber.

Nachdem Captain Corps ge-
rade drei seiner Gegner ausge-
schaltet hatte, wurde er selbst
abgeschossen.

«Schade», sagte Foster.
«Ganz meine Meinung, Sir»,
bestiitigte Webber.

Gliicklicherweise gelanges
dem tapferen Captain Corps

gerade noch rechtzeitig, seinen
Schleudersitz zu betitigen, be-
vor seine Maschine in den Oze-
an stiirzte.

«Soein Schleudersitzist eben
schon eine grossartige Erfin-
dungy, stellte Foster fest. «Ganz
meine Meinung, Sir», bestitigte
Webber.

«Also dann. Fischen wir den
Captain raus», sagte Admiral
Foster und erteilte dem Steuer-
mann die Be-

meine Meinung, Sir», bestitigte
Leutnant Webber beflissen.

«Da gibt es nichts zu meinen.
Dasist eine unumstossliche Tat-
sache, wie Sie ja selbst sehen,
Leutnant», belehrte ihn Admiral
Forster.

«Aber natiirlich, Sir. Also eine
Tatsache, Sir. Ganz meine Mei-
nung, Sir», erwiderte Leutnant
Webber.

«Manchmal frage ich mich,
ob Sie i S0 etwas wie

fehle. Als aber die Killer Queen>
etwa zehn Minuten spiter die
Stelle erreichte, an der Captain
Corps im Ozean gelandet war,
mussten Admiral Foster und
Leutnant Webber mit ansehen,
wie drei grosse weisse Haie sich
um die sterblichen Uberreste
des idigen K i

eine Meinung haben, Leutnant»,
bemerkte Foster.

«Ichweiss nicht, Sir. Was mei-
nen denn Sie, Sir?» - «Dass Sie
es mit dieser Einstellung bei der
Marine noch sehr weit bringen
werden, antwortete ihm Admi-
ral Foster. «Schliesslich gilt die
absolute Mei i

stritten.

«Vor Haien schiitzt so ein
Schleudersitz aber leider nicht»,
stellte Admiral Foster fest. «Ganz
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umsonstals eine der wichtigsten
soldatischen Tugenden.»

DIETMAR FUSSEL

-
g
2
z
3
2
<
<
H
3
3
s

V KGrsanesey



	Höllen Stüberl

